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Wie ist die Lage auf dem Arbeits­
markt für Physikerinnen und Phy­
siker, in welchen Berufen und Bran­
chen arbeiten sie, und wie sehen 
ihre Chancen in Zukunft aus? Mit 
diesen Fragen beschäftigt sich eine 
aktuelle Studie, die das Institut der 
deutschen Wirtschaft im Auftrag 
der DPG durchgeführt hat [1]. 

D ie Nachfrage nach Infor­
mationen über Berufsfelder 

und Arbeitsmarktdaten ist in den 
letzten Jahren stark gewachsen. 
Die Daten für Physiker sind jedoch 
schwer verfügbar und oft ungenau. 
Darüber hinaus stammen sie aus 
verschiedenen Quellen, aus denen 
sich kaum oder nur mit hohem 
Aufwand ein zuverlässiges Gesamt­
bild erstellen lässt. Die Ursachen 
liegen im Wesentlichen darin, dass 
Personalabteilungen von Unterneh­
men zwar gezielt nach Physikern 
suchen, aber dann oft keine Statis­
tik darüber führen, wer von den 
Beschäftigten Physiker ist. Hinzu 
kommt, dass Physiker häufig trans­
disziplinär an den Schnittstellen 
zwischen naturwissenschaftlichen 
und technischen Berufen arbeiten. 
Diese Tatsache erschwert nicht nur 
die statistische Auswertung der Ist­
Situation, sondern auch eine Anga­
be von Berufsfeldern.

Bislang berichtete das Physik 
Journal einmal jährlich über den 

Arbeitsmarkt für Physiker (z. B. 
[2]). Diese Auswertung beruht auf 
Angaben der Bundesagentur für 
Arbeit (BA), die allerdings die 
Art der Daten, die sie erfasst, in 
den letzten Jahren umgestellt hat. 
Dadurch ging eine Reihe von In­
formationen verloren, die wichtige 
Aussagen über den  Arbeitsmarkt 
für Physiker erlaubten.

Für die neue DPG­Studie zum 
Arbeitsmarkt wurden daher Da­
ten des aktuellen Mikrozensus1) 
berücksichtigt, eine repräsentative 
Befragung bei Unternehmen durch­
geführt, die Physiker beschäftigen, 
und die Arbeitsmarktstatistiken 

der Bundesagentur für Arbeit aus­
gewertet. Die Auswertung bezieht 
sich aus statistischen Gründen auf 
Physiker mit Universitäts­ und 
Fachhochschulabschluss (z. B. Phy­
sikingenieure). Für Absolventen 
eines Physik­Lehramtsstudiums 
lagen bei den hier verwendeten 
amtlichen Statistiken keine sepa­
raten Daten vor.

In Deutschland lebten im Jahr 
2007 insgesamt knapp 123 000 Phy­
siker, mit der in Tab. 1 angegebenen 
Altersverteilung. Ein Jahrgang 
besteht im Schnitt aus 2000 bis 
2200 Personen. Ausnahmen sind in 
Übereinstimmung mit den Absol­
ventenstatistiken der Konferenz der 
Fachbereiche Physik [3] die stärker 
besetzten Jahrgänge der 36­ bis 
45­Jährigen. Knapp 86 Prozent der 
Physiker waren jünger als 65 Jahre.

Der Anteil von Physikerinnen 
betrug rund 14 Prozent und ist 
damit im Vergleich zu 1995 um 
etwa einen Prozentpunkt gestiegen. 
Für die kommenden Jahre ist eine 
deutliche Zunahme des Frauenan­
teils zu erwarten, da er bei den Di­
plomprüfungen aktuell bereits bei 
20 Prozent liegt.
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1) Der Mikrozensus ist 
die amtliche Statistik 
über die Bevölkerung 
und den Arbeitsmarkt in 
Deutschland und wird 
seit 1957 (in den neuen 
Bundesländern seit 1991) 
in einem Prozent aller 
Haushalte regelmäßig 
durchgeführt.

2) Die Erwerbsquote 
gibt an, wie hoch der 
Anteil der Erwerbstäti­
gen bezogen auf die Ge­
samtzahl ist, also inklusi­
ve der Erwerbslosen und 
Nichterwerbspersonen. 
Als erwerbstätig gilt, wer 
in einem einwöchigen 
Berichtszeitraum 
mindes tens eine Stunde 
für Lohn gearbeitet hat, 
in einem Arbeitsverhält­
nis steht, selbstständig 
oder freiberuflich ist. 
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Tab. 1 Altersstruktur und Erwerbsquote von Physikern 

Kohorte Altersjahrgänge Anzahl Erwerbsquote2) in % ausscheidende Physiker

1 bis 30 9 500 88,9

2 31 – 35 11 500 89,8

3 36 – 40 19 900 92,1

4 41 – 45 17 900 94,9

5 46 – 50 11 800 95,6 140

6 51 – 55 12 700 89,5 150

7 56 – 60 11 200 83,7 700

8 61 – 65 10 900 52,5 990

9 ab 66 17 600 7,0 250

Summe 123 000 2230
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Physiker arbeiten in vielen unterschiedlichen Branchen und Berufen.
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Relativ zur Einwohnerzahl 
lebten die meisten Physiker in Bay­
ern und Baden­Württemberg, die 
wenigsten in Sachsen­Anhalt und 
Thüringen. Knapp 38 Prozent wa­
ren promoviert, weitere 57 Prozent 
verfügten über einen Abschluss an 
einer Universität, und 5 Prozent 
waren Absolventen einer Fach­
hochschule. Etwa 12 Prozent aller 
in Deutschland lebenden Physiker 
hatten keine deutsche Staatsbürger­
schaft. Im Vergleich zum Jahr 1995 
ist dieser Anteil bis 2007 um mehr 
als 50 Prozent gestiegen, was auf 
eine zunehmende Internationali­
sierung der Physik hindeutet.

erwerbssituation

Die durchschnittliche Erwerbsquo­
te bei Physikern lag bei 75,7 Pro­
zent (Tab. 1). Der übrige Anteil setzt 
sich zusammen aus Erwerbslosen 
und Personen, die dem Arbeits­
markt nicht mehr zur Verfügung 
stehen, wie z. B. Rentner.3) Bei 
Akademikern insgesamt beträgt 
die Erwerbsquote 73,6 Prozent 
und ist damit etwas niedriger. Die 
Erwerbsquoten von weiblichen 
und männlichen Physikern wei­
chen mit 74,8 beziehungsweise 
75,8 Prozent nur leicht voneinan­
der ab.  Betrachtet man alleine die 
Erwerbsquote der Physiker bis 
65 Jahre, so liegt diese bei rund 
87 Prozent. 

Auf der Basis der durch den Mi­
krozensus erhobenen Daten lässt 
sich auch die Erwerbslosenquote 
für alle diejenigen im erwerbsfä­
higen Alter bis 65 Jahre berechnen, 
die als Physiker ausgebildet wur­
den, d. h. die ein Physikstudium an 
einer Uni oder FH abgeschlossen 
haben (Ausbildungsberuf Physi­
ker). Diese Quote lag im Jahr 2007 
bei 4,5 Prozent und war damit 
etwas höher als die durchschnitt­
liche Erwerbslosigkeit bei Akade­
mikern (3,9 Prozent), allerdings 
deutlich geringer als die Erwerbs­
losenquote der Gesamtbevölkerung 
(8,6 Prozent). Die Zahlen lassen 
sich nur bedingt mit den Arbeits­
losenzahlen der Bundesagentur für 
Arbeit vergleichen, da die Arbeits­
suchenden dort nicht nach dem 
Ausbildungsberuf, sondern nach 
dem gewünschten Zielberuf erfasst 
werden. Aus dieser Statistik fallen 
also alle Physiker heraus, die eine 
Stelle in einem anderen Beruf, z. B. 
im IT­Bereich, suchen.

Berufs- und Branchenflexibilität

Physiker lernen im Rahmen ihres 
Studiums, mathematisch­analy­
tische Denkmuster auf hohem 
Niveau anzuwenden und auch in 
der Praxis komplexe technische 
Probleme zu lösen. Zudem verfü­
gen sie in der Regel über profunde 
EDV­Kenntnisse. Da diese Kom­

petenzen in zahlreichen Berufs­
feldern von Bedeutung sind, finden 
Physiker nicht nur innerhalb des 
klassischen physikalischen Zielbe­
rufs eine Beschäftigung, sondern 
darüber  hinaus in vielen weiteren 
Berufsprofilen sowie in nahezu 
sämtlichen Branchen (Abb. 1).

So arbeitete lediglich einer von 
vier ausgebildeten Physikern auch 
im Zielberuf Physiker.4) Allerdings 
zählt die Statistik Hochschul­
beschäftigte zu einer eigenen Ka­
tegorie, auch wenn sie durchaus 
als Physiker arbeiten können. 
Zahlreiche Physiker waren in 
verwandten technisch­naturwis­
senschaftlichen Berufen, etwa als 
Informatiker oder Mathematiker 
(15,2 Prozent), in Ingenieurberufen 
(7,4 Prozent) sowie in sonstigen na­
turwissenschaftlichen Berufen oder 
als Wissenschaftler (9,9 Prozent) 
beschäftigt. Ein weiteres verbrei­
tetes Tätigkeitsfeld für Physiker ist 
der Lehrberuf, innerhalb dessen 
etwa jeder siebte Physiker (Quer­ 
und Seiteneinsteiger) beschäftigt 
war. Mehr als jeder zehnte arbeitete 
in dem physikfremden Beruf eines 
Managers oder Unternehmensbe­
raters, immerhin noch jeder drei­
ßigste Physiker in der Gruppe der 
übrigen akademisch dominierten 
Zielberufe, etwa als Patentanwalt. 

Die Branchenanalyse zeigt, dass 
rund 71 Prozent aller Physiker im 
Dienstleistungssektor und lediglich 
knapp 29 Prozent im Produzie­

3) Als erwerbslos zählen 
alle diejenigen, die im 
Berichtszeitraum ohne 
Erwerbstätigkeit waren, 
sich in den letzten vier 
Wochen aktiv um eine 
Arbeitsstelle bemüht 
 haben und diese auch 
 innerhalb von zwei Wo­
chen antreten könnten. 
Mitglieder dieser Grup­
pe müssen nicht zwangs­
läufig auch bei der Bun­
desagentur für Arbeit als 
arbeitslos gemeldet sein.

4)  Zu diesem werden 
gemäß der aktuellen 
 Berufsklassifikation des 
Statistischen Bundes­
amtes die Berufsklassen 
6121 (Physiker), 6122 
(Physikingenieure), 6125 
(Atom­ und Kernphysi­
ker) sowie 6129 (Andere 
Physiker und Physik­
ingenieure) gezählt [8].

Abb. 1 Anteil der erwerbstätigen Physi-
ker in Prozent nach ausgeübten Berufen 

(links) und Branchengruppen (rechts). 
Forschung und Entwicklung zählt hier 

als eigenständige Branche mit FuE-
Dienstleistern (z. B. Fraunhofer-Institute).
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renden Gewerbe beschäftigt waren. 
Hier hat zwischen 1995 und 2007 
eine generelle Strukturverschiebung 
stattgefunden: Physiker arbeiten 
nun zunehmend in wissensinten­
siven Dienstleistungsbranchen. Die 
gemessen an der Gesamtbeschäf­
tigtenzahl höchste Physikerdichte 
lag im Hochschulbereich, in den 
Branchen Datenverarbeitung und 
Datenbanken, Elektrotechnik, 
Feinmechanik und Optik sowie in 
Forschung und Entwicklung.

Neben den Physikern weisen 
auch andere Naturwissenschaftler 
und Ingenieure eine hohe Berufs­ 
und Branchenflexibilität auf, sie 
ist aber keineswegs repräsentativ 
für alle Akademiker. So arbeiten 
beispielsweise Ärzte nahezu aus­
nahmslos in medizinischen Be­
rufen in der Gesundheitsbranche, 
Lehramtsabsolventen finden sich 
vorwiegend in Lehrberufen, und 
Juristen üben in der Regel Berufe 
der Rechtsberatung aus [4].

rekrutierungskanäle

Ausgebildete Physiker sind ins­
besondere in der Lage, eine Viel­
zahl weiterer Berufe aus dem sog. 
MINT­Bereich (Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften, 
Technik) auszuüben. Doch wie 
finden Stelle und Physiker zusam­
men? Dazu befragte das Institut 
der deutschen Wirtschaft (IW) 
Unternehmen aus den Branchen 

des Verarbeitenden Gewerbes und 
der unternehmensnahen Dienst­
leistungen, die Physiker oder Ma­
thematiker beschäftigen, danach, 
wie sie bei der Besetzung von 
Stellen durch MINT­Akademiker 
die Erfolgswahrscheinlichkeit der 
verschiedenen Rekrutierungskanäle 
einschätzen (Abb. 2).5) 

Demnach sind Empfehlungen 
durch Mitarbeiter bei der Beset­
zung dieser Stellen am erfolgver­
sprechendsten. Als ebenfalls sehr 
erfolgreich bewerten die Unter­
nehmen den für das Akademiker­
segment typischen Suchweg über 
Hochschulkooperationen sowie 
die gezielte Vergabe von Praktika. 
Damit werden diejenigen Rekru­

tierungskanäle deutlich positiver 
bewertet, bei denen sich im Vorfeld 
der Stellenbesetzung belastbare 
persönliche Eindrücke von Bewer­
bern gewinnen lassen. Insbeson­
dere ein enger Kontakt zu Hoch­
schulen zahlt sich aus Sicht der 
Unternehmen durch eine höhere 
Zufriedenheit bei der Rekrutierung 
von Physikern und anderen MINT­
Akademikern aus. 

Die Erfolgswahrscheinlichkeit 
eher anonymer Rekrutierungska­
näle wie Stellenanzeigen in Online­
Stellenportalen, regionalen oder 
überregionalen Zeitungen beur­
teilten die Unternehmen hingegen 
deutlich zurückhaltender. Die 
Suche über eine öffentliche Perso­
nalvermittlung wie die Agentur für 
Arbeit schätzen weit über die Hälfte 
der Unternehmen als nicht sehr 
erfolgversprechend ein. Lediglich 
knapp 15 Prozent setzten auf diesen 
Rekrutierungsweg.

entwicklung des Arbeitsmarkts

Um die Nachfrage nach Physikern 
zu beurteilen, ist es erforderlich, 
das gesamtwirtschaftliche Stel­
lenangebot für diese Gruppe zu 
erheben. Nur ein eher kleiner Teil 
davon zeigt sich in der offiziellen 
Arbeitsmarktstatistik der Bundes­
agentur für Arbeit in Form von 
offenen Stellen für den Zielberuf 
Physiker. Hinzu kommen Stellen, 

Abb. 2 Unternehmen, die Physiker und 
Mathematiker beschäftigen, bewerteten 
die Erfolgswahrscheinlichkeit unter-
schiedlicher Rekrutierungskanäle bei 

der Besetzung offener Stellen für MINT-
Akademiker. Über 35 Prozent beurteilten 
die Empfehlung durch Mitarbeiter als 
sehr erfolgversprechend.
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gesamtwirtschaftliches Stellenangebot im Ausbildungsberuf Physiker
reales BIP-Wachstum um 6 Monate verzögert 
ges. Stellenangebot Zielberuf Physiker
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Quelle: [6, 7] eigene Berechnungen auf Basis von BA, 2009; IW-Zukunftspanel, 2009; Stat. Bundesamt, 2009b

5) Die Daten der reprä­
sentativen Befragung des 
Instituts der deutschen 
Wirtschaft, die hier ver­
wendet werden, stam­
men aus dem IW­Zu­
kunftspanel 2009 und 
wurden im ersten Quar­
tal 2009 erhoben.
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Abb. 3 Gesamtwirtschaftliches, für aus-
gebildete Physiker relevantes Stellen-
angebot und Veränderung des realen 
Bruttoinlandsprodukts. Die rote Linie 

grenzt denjenigen Teil des gesamtwirt-
schaftlichen Stellenangebots ab, der auf 
den Zielberuf Physiker entfällt. 



B i l d u n g / B e r u f

 © 2010 Wiley-VCH Verlag GmbH & Co. KGaA, Weinheim Physik Journal 9 (2010) Nr. 3 31

für deren Besetzung auch Physiker 
infrage kommen (etwa in IT­ oder 
Ingenieurberufen, vgl. Abb. 1), die 
in der amtlichen Arbeitsmarkt­
statistik der BA aber nicht dem 
Physikersegment zugeordnet sind 
[2]. Darüber hinaus werden der BA 
selbst im Zielberuf Physiker nur 
knapp 9 Prozent aller Stellen über­
haupt gemeldet, wie die Befragung 
der Unternehmen im Rahmen des 
IW­Zukunftspanels gezeigt hat. Die 
BA­Meldequote für offene Stellen 
über alle Bereiche hinweg beträgt 
dagegen knapp 40 Prozent [6]. Auf 
Basis der BA­Daten lässt sich den­
noch das gesamtwirtschaftliche, für 
Physiker relevante Stellenangebot 
in Deutschland berechnen, wenn 
man dabei die Berufsflexibilität 
sowie die BA­Meldequoten mit 
 einbezieht (Abb. 3). Demnach gab es 
im Sommer 2009 rund 4900 offene 
Stellen für ausgebildete Physiker.

Der Vergleich der Stellenange­
bote mit den Quartalswachstums­
raten des realen Bruttoinlandspro­
dukts zeigt deutliche Korrelationen. 
Da der Arbeitsmarkt zeitlich 
verzögert auf volkswirtschaftliche 
Wachstumsimpulse reagiert, sind 
die Wachstumsraten um sechs Mo­
nate vorgezogen dargestellt. Ihren 
Höchststand verzeichnete die Phy­
sikernachfrage während des New­
Economy­Booms. Generell gingen 
den beiden Hochphasen des Ar­
beitsmarkts der Jahre 2000/01 und 
2007/08 jeweils besonders hohe 
reale Wachstumsraten des Brutto­
inlandsprodukts voraus, der Phase 
der Jahre 2003/04 und der aktuell 
zu beobachtenden Phase  dagegen 
besonders niedrige. 

Der Fachkräftesaldo im Zielbe­
ruf Physiker ist die Differenz aus 
gesamtwirtschaftlichem Stellen­
angebot und Arbeitslosen (Abb. 4). 
Positive Werte bedeuten einen 
Fachkräfte engpass, da mehr offene 
Stellen zu besetzen sind als arbeits­
lose Personen zur Verfügung ste­
hen. Bei negativen Werten gibt es 
umgekehrt mehr arbeitslose Physi­
ker als offene Stellen. Eine Analyse 
des Physiker­Fachkräftesaldos auf 
Ebene der für ausgebildete Physiker 
relevanten Beschäftigungsmöglich­
keiten außerhalb des physikalischen 
Zielberufs ist nicht möglich, da 
zur Besetzung dieser Stellen auch 
Arbeitslose mit anderen Qualifika­
tionen infrage kommen. Hingegen 
rekrutiert sich die Erwerbstätigkeit 
innerhalb des Zielberufs Physiker 
in der Regel aus ausgebildeten Phy­
sikern.

Seinen Höchststand im unter­
suchten Zeitraum erreichte der 
Fachkräftesaldo im Zielberuf Phy­
siker im Dezember 2000 mit rund 
3000 mehr offenen Stellen als Ar­
beitslosen. Infolge des konjunktu­
rellen Abschwungs nach dem New­
Economy­Boom reduzierte sich der 
Fachkräfteengpass jedoch deutlich, 
und im Dezember 2002 waren 
erstmals im betrachteten Zeitraum 
mehr Arbeitslose als offene Stellen 
zu verzeichnen. Zeitgleich zum 
Tiefststand des gesamtwirtschaft­
lichen Stellenangebots erreichte 
auch der Fachkräftesaldo im April 
des Jahres 2004 einen Tiefststand 
von rund –1200. Mit dem erneuten 
Anziehen der Konjunktur im Jahr 
2005 stieg auch der Fachkräftesaldo 
wieder, schlug im Februar 2006 

Abb. 4 Zwischen 2003 und 2005 war der 
Fachkräftesaldo im Zielberuf Physiker 

 negativ, d. h. es gab mehr Arbeitslose  
als offene Stellen.
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erneut in einen Engpass um und 
erreichte im September 2007 – wie­
derum zeitgleich zum Höchststand 
des gesamtwirtschaftlichen Stellen­
angebotes – mit knapp 2000 mehr 
offenen Stellen als Arbeitslosen ein 
weiteres lokales Maximum.

Mittelfristiger fachkräftebedarf

Der künftige Fachkräftebedarf 
ausgebildeter Physiker speist sich 
aus einem Ersatz­ sowie einem 
Zusatzbedarf. Dabei gibt der demo­
grafiebedingte Ersatzbedarf an, wie 
viele heute erwerbstätige Physiker 
in den kommenden Jahren – typi­
scherweise altersbedingt – aus dem 
Erwerbsleben ausscheiden werden. 
Da dies nicht bei allen Physikern 
im selben Alter geschieht, ist der in­
nerhalb eines konkreten Zeitraums 
wirksame demografiebedingte Er­
satzbedarf anhand der Veränderung 
der Erwerbsquoten zu berechnen. 
Hierbei wird angenommen, dass die 
kohortenspezifischen Erwerbsquo­
ten über den Zeitablauf konstant 
bleiben und erwerbstätige Physiker 
aus dem Alterssegment über 65 
Jahren spätestens mit 70 Jahren aus 
dem Erwerbsleben ausscheiden. 

Tab. 1 auf S. 27 zeigt den beim 
Übergang vom Jahr 2007 auf das 
Jahr 2008 entstandenen demogra­
fischen Ersatzbedarf. Beispielhaft 
wechselte ein Fünftel der Kohorte 5 
infolge des gestiegenen Alters in 
Kohorte 6. Mit diesem Schritt redu­
zierte sich die durchschnittliche Er­
werbsquote der etwa 2400 Betrof­
fenen von knapp 96 auf knapp 90 
Prozent. Folglich schieden an dieser 
Schwelle 140 Physiker aus dem 
Erwerbsleben aus. Beim Übergang 
der etwa 2500 Physiker aus Ko­
horte 6 in Kohorte 7 reduziert sich 
deren Erwerbsquote um weitere 6 
Prozentpunkte, sodass zusätzliche 
150 Physiker aus dem Erwerbsleben 

ausschieden. Der mit knapp 46 
Prozentpunkten stärkste Rückgang 
bezogen auf die Erwerbsquote fin­
det beim Übergang der Kohorte 8 
auf die Kohorte 9 statt. An dieser 
Schwelle verließen fast 1000 Physi­
ker den Arbeitsmarkt.

In den Jahren bis 2012 scheiden 
somit jährlich etwa 2200 erwerbs­
tätige Physiker altersbedingt aus 
dem Erwerbsleben aus. Bis zu den 
Jahren 2028 bis 2032, wenn die 
stark besetzten Kohorten der heute 
36­ bis 45­jährigen Physiker ersetzt 
werden müssen, erhöht sich der 
demografiebedingte jährliche Er­
satzbedarf kontinuierlich auf bis zu 
3300 Personen (Tab. 2).

Zusätzlich ist infolge langfris­
tigen volkswirtschaftlichen Wachs­
tums und Strukturwandels ein 
zusätzlicher Bedarf an Physikern 
zu erwarten, denn zwischen 1995 
und 2007 ist die Physikererwerbs­
tätigkeit um knapp 7 Prozent ge­
stiegen. Allerdings unterscheiden 
sich die einzelnen Branchen stark: 
Während die Informations­ und 
Kommunikationstechnik mit knapp 
54 Prozent den höchsten Zuwachs 
verzeichnete, sank die Erwerbstä­
tigkeit von Physikern in Bildungs­
einrichtungen außerhalb des Terti­
ärbereichs um 9 Prozent. Unterstellt 
man für die Jahre bis 2032 eine 
vergleichbare Wachstumsdynamik, 
so ist von einem Expansionsbedarf 
in Höhe von bis zu 300 Physikern 
pro Jahr auszugehen.

Elaborierte Absolventenprogno­
sen für den Physikbereich liegen 
nach Wissen der Autoren noch 
nicht vor, sodass an dieser Stelle 
keine Prognosen über das Verhält­
nis von Absolventenzahlen und 
Gesamtbedarf möglich sind. Es ist 
jedoch zu erwarten, dass die de­
mografie­ und wachstumsbedingte 
Nachfrage nach Physikern kontinu­
ierlich ansteigen wird, auf insgesamt 
mindestens 3600 Personen in den 
Jahren 2028 bis 2032. Auf der ande­
ren Seite wird es in den kommen­
den Jahren demografiebedingt we­
niger Studierende geben, sodass die 
Zahl der Physikabsolventen lang­
fristig eher abnehmen wird.  Eine 
weitere Herausforderung besteht 
darin, die in der Vergangenheit zu 
beobach tenden Zyklen der Physi­

kerabsolventenzahlen [3] zu glätten. 
Gelingt es nicht, wieder deutlich 
mehr Physikabsolventen hervor­
zubringen, drohen spätestens mit­
telfristig noch größere Fachkräfte­
engpässe im Physikbereich.

fazit

Dieser Artikel präsentiert einen 
Ausschnitt aus der Gesamtstudie [1], 
die einen umfassenderen Einblick in 
die zugrundeliegenden statis tischen 
Daten bietet. Insgesamt zeigt die 
Studie, dass die allgemein hohe Be­
rufsflexibilität von Physikern noch 
zugenommen hat. Darüber hinaus 
ließ sich belegen, dass die aus den 
Daten der Bundesagentur für Arbeit 
zum Zielberuf Physiker abgeleiteten 
Trends hinsichtlich Arbeitslosen­
quoten auch Aussagen über den 
Ausbildungsberuf erlauben. Daten 
zu erfolgreichen Rekrutierungska­
nälen betonen, wie wichtig der per­
sönliche Kontakt zu Unternehmen 
ist. Die Prognose zum Fachkräf­
tebedarf zeigt erstmals belegbaren 
Handlungsbedarf für Politik, Wis­
senschaft und Wirtschaft auf und 
sollte zur Diskussion anregen.
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Tab. 2 Demografischer Ersatzbedarf 

Zeitraum Ersatzbedarf in  
Personen

2008 – 2012 2200

2013 – 2017 2300

2018 – 2022 2500

2023 – 2027 2700

2028 – 2032 3300Q
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